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Zyperns Priesterstaatsmann

Erzbischof Makarios, erster Staatspräsident des

1960 souverän gewordenen Zypern, wagt ein Spiel,
welches vielleicht bald als frevelhaft erkannt wird.

Wer auch immer am Ausbruch des Bürgerkrieges
zwischen der griechischen und der türkischen
Bevölkerungsgruppe des Inselstaates schuldig ist, das hohe

geistliche Amt hätte Makarios schon vor Monaten
verpflichten müssen, Hand zu einem Frieden auf
Grund der auch von ihm unterzeichneten
Unabhängigkeitsverträge zu bieten. Er begann statt dessen

als Politiker Ost gegen West und die UNO gegen die

NATO auszuspielen, um die durch Ankara, Athen
und London garantierte Verfassung für immer außer

Kraft zu setzen; denn sie räumt den Tiirkisch-Zy-
prioten mehr Rechte ein, als er der muselmanischen
Minderheit gewähren will.

Die Türken und die Türkisch-Zyprioten fürchten
dies als Anlauf zu ihrer völligen Vernichtung oder

Vertreibung. Sie erinnern sich an Kreta, jene Insel,
welche die Türken 1669 venezianischer Herrschaft
entrissen hatten, um ihr schließlich erst um die

letzte Jahrhundertwende unter blutigen Revolten
des griechischen Bevölkerungsteiles ein autonomes
Regime zu gewähren. Dieses wurde zur Vorstufe der

Vereinigung Kretas mit Griechenland, und zwar
eben unter dem Exodus der Muselmanen.

Der Priesterstaatsmann Makarios aber vermag
gerade unter diesem Gesichtswinkel an seinem Spiel
keinen Frevel zu finden, weiß er sich doch in dieser

Perspektive der byzantinischen Tradition und Theo-
kratie verpflichtet. Diese wirkt, obwohl Byzanz als

Reich Mitte des 15. Jahrhunderts unterging, heute
noch auf die Phantasie vieler Griechen ein, die sogar
davon träumen, Konstantinopel zu «befreien».

Unter solchen Vorzeichen fiel es dem Sowjetboss
natürlich nicht schwer, auf einen Anruf des

griechisch-zypriotischen Priesterstaatsmannes entsprechend

dessen Erwartungen zu reagieren. Er wirkte
nur zu gerne dahin, daß die Vereinigten Nationen unter

der Fuchtel des sowjetischen Vetorechtes auf
Zypern als Ordnungsmacht in Front gebracht wurden,

nicht zuletzt natürlich mit dem Blick auf den
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Stützpunkt, welcher der NATO-Macht Großbritannien

auf dieser Insel durch die Verträge von 1960

eingeräumt worden ist. Doch Chruschtschew denkt
nicht nur an diesen Prestigeverlust der NATO und

an die tiefe Enttäuschung, welche diese der Türkei
bereitet hat - der Sowjetboss möchte, nicht anders
als die Zaren und Stalin, «den Schlüssel zum eigenen
Haus», den er im Bosporus stecken sieht, in seine

Hand bekommen.
Das Verhängnis wollte es, daß in diesem gefährlichen

Gefälle der Zypernkrise König Paul I. von
Griechenland starb. Man vertraute ihm in London,
Washington und Straßburg - Griechenland ist, wie
übrigens die Türkei und auch Zypern, Mitglied des

Europarates - zugleich als einem guten Griechen
und Europäer. Das ist nicht so selbstverständlich
wie es tönt. Denn oft hört man Griechen, welche

aus Athen nach den europäischen Metropolen, nach
Paris oder Berlin oder auch Zürich fliegen, verkünden,

sie reisten nach Europa. Dies reimt sich ja auch

darauf, daß im Nahen Osten zwischen Asiaten,
Afrikanern, Griechen und Europäern unterschieden wird.

Die Zypernkrise hat leider dieser Unterscheidung
einen dramatischen Akzent gegeben.
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